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Wirgewınnen amıt schon die Perspektiven. So sehr Moeller Vanden
Bruck sich „Romantik“‘ sträubt, weil Sie „weiblich‘®N  el (Der
preußische Stil 165), „Gesetzlosigkeit“ (ebd 203) un „MI1it dem Christen-
tum als daseinsfieindlichen acht ı111 die Welt gekommen‘‘ (Die eit-

260) und dann geschieht, ;‚„WEeNnN die Menschheit mit der
Wiırklichkeit nıchts mehr anzufiangen wußte‘‘ O 1st doch eın
Z weifel, daß SsSCc1iN Suchen ach organıschen un! zugleic ynamı-
schen Einheit der Gegensätze lut VO Blut des Romantischen 1st un
arum fiolgerichtig dem Urteil unterliegt, das der uhrende Staatsphilo-
soph des „Deutschen Aufbruchs‘‘, Carl Schmitt sSsCciNer „Politischen
Romantik‘“‘ ber diese Denkart Yn SsSec1 „das okkasionalistische AÄAus-
weıichen 1n das höhere, alle Gegensätze harmonische Einheit auflösende,
subjektive Schöpfertum (208), TE dem Wiıderspruch, 395 der Ro-
mantıker der organiıschen Passivität, die SEINeEeTr okkasıiıonalistischen
Struktur gehört produktıv Sein 111 ohne aktıv werden (2909), un!:
ende darum die „Unzulänglichkeit Lyrismus, der jeden belıebigen
Inhalt ZUu nla asthetischen Interesses nehmen annn  6 227 Das „Or-
ganische‘ ber samt dem „Aristokratischen‘‘, das Moeller mit Lagarde
un Langbehn am ist, mu VO  a dem schonungslosen Realismus
der SKat„Hefte sıch lassen, daß 6S NUur den „Weg des ständischen
Zusammenschlusses der Politik‘‘ für die zusammenstuüurzende Mittelschicht
un das zusammenbrechende Büurgertum darstelle (22; 421).

So 1st auch ı111 unserer rage des ‚„„‚Deutschen ufbruchs  c6 unsere egen-
wart die Kriüllung der Romantik (wie WITLr bisher ı sahen): demi
bis ZU Letzten gesteigerten Entweder-Oder zwischen unabgemin-
derten Katholizismus, dessen ‚„Leib der vielen Glieder‘‘ das ea
„organıiıschen Einheit der Gegensätze‘“ sich r1ullt, — Und Z1ISCUNETN-
den Ästhetentum, das NUur ufwühlen un! zersetzen kann, auipeitschen un
enttäuschen, taumelnd VO  — Rausch ZUr Verzweiflung In diesem Sinn
duürtte das Wort Moeller Va  ® den Brucks wahr SC1IMH : „der deutsche Natio-
nalısmus 1S5t Streiter für das ndreich‘‘ (Das Dritte eic 320) Denn JC
deutlicher das obige Entweder-Oder wird, näher Ssınd WILTr dem
Ndreic
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16 November Ssind 300 Jahre verflossen, seit Gustav (0) der
önig VO  - Schweden, i1 der Lützener acC gefallen ist Er hatte

sich turchtlos un wagemutig, WIe sSooi{it ı sSeinem Kriegerleben getan
hatte, an die Spitze der Truppen gestellt. Als Schweden VOT dem
ungestuümen Anprall der appenheimer zurückwichen, übernahm selbst
die Führung Regiments, un während die Soldaten AÄAn-

Die nachiolgenden Ausiührungen beruhen großen "Teıl auf den neuesten
Darstellungen des Lebens Gustav Adol{fs, VOT allem auf Joh aul Gustaf Adolf

Bde (Leipzig 1927—1032); Georg Wittrock Gustav eutsc Vo Toni
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griff ordnete, traf ıhn die ugel, dieihmdenen Oberarm er
schmetterte. Er wollte sich NU:  S C  a  e  2US dem Kampfe zurückziehen, geriet
ber dabei das dichteste Getümmel Wiederum getroffen, sank CI tod-
wund VO Pferde und verschied den Streichen und Schüssen kämp-
fender un! plündernder oldaten ?

Ein Herrscher- und Siegerleben, WI1e deren die Geschichte 1Ur WeEN1SC
kennt, fand amıt jaähen Abschluß och nicht re WärTr der
Schwedenkönig alt, als mitten seiner Laufbahn herausgerissenwurde.
Es ist jel arum gestritten worden, ob der Tag VO  ; Lützen tür Wallen-
stein und die Kaiserlichen mit Niederlage oder CI Unentschieden
aus  A SCcC1I, Walter atz triiit ohl das Rechte, WE hbe-
merkt, der Tod Gustav Adolfs Niederlage der cCcChweden gleich-
iram ?3.

Die Feinde des Toten atmeten auf Was drohend über dem katholischen
Deutschen Kaisertum schwebte, Warlr Nur Urc Gustav selbst
verwirklichen. Mit ıhm War den verbündeten Gegnern absburgs nıcht
bloß ıhr bedeutendster milıtaärıischer Führer SCNOIMMIMEN, sondern uch der
ensch Herrscher Uun! Staatsmann, der die Massen Zu EeEW1INNEN, die eut-
schen protestantischen Fürsten sich unterzuordnen un! die 112 SC1N1ET Seite
kämpfenden auswartıgen Staaten, VOTLT em Frankreich 11 Schach
halten vermochte. Die Entwicklung hat enn auch gezeigt, daß IN1T dem
ode Gustav Adol{£s der große rieg 1iNnnNere Wendung nahm die
Einheitsfront der Gegner lockerte sıch die acC des aisers War
mancher Rückschläge gere

Was ber die Kriegsziele des gefallenen Königs? oder gENAUCT .
Warum hat den Kamp{ miıt dem Kaiser begonnen un wofür kämpfte
er weıiter, als die Kriegslage ıhm äangs die Möglichkeit gab uch weit-
gespannte HForderungen 1in Deutschland durchzusetzen? Sehr verschieden
ist schon die erste dieser beidenFragen beantwortet worden *. Man hat
ih: Zu einem Glaubenshelden des Protestantismus gestempelt, der IL das

Schmid Stuttgart 1930); Walter atz Geschichte des europäischen Staaten-
SYyStems 1555—1660 (München 1928) ı85 I1 Gustav Wol£ 1l Gebhardts Handbuch
Ääder eutschen Geschichte Aufl (Stuttgart 1930 68ı ff Pastor, Ge-
schichte der Päpste I Bd., Abtlg (Freiburg 1028) 2606 f Es sind aber auch die
älteren Darstellungen VO  $ Droysen, Irmer (Cin der Einleitung der Akten-
publikation: Verhandlungen chwedens und SEC1INST Verbündeten mi1t Wallenstein
un dem Kaiser |Publikation den K Preuß Staatsarchıven 351), — Ritter,

Lenz die ath Werke über diese eıt V, OpPPp); Girörer, Hurter heran-
gezogecn worden; die letztgenannten katholischen Bücher werden auch VO  - den
neuesten Darstellern Gustav Adol{is aum benutzt; S1C besitzen dennoch WENIS-

als Materialsammlungen ZUT Beurteilung des Königs aus dem Gesichtspunkt
SC111€ kathol Zeitgenossen und ZUT Würdigungder Pol:tik sSseiner Gegner bleiben-
den Wert

Gut erledigt Joh aul (a a. I11 143 A.) die zuletzt wieder VOo Mül-
ler 111 Reichsboten 1024, Sept. vorgebracht«e Legende, daß Gustav Adoilt ner

jesuitischen Verschwörung Opier gefallen SC1.
38 a a. O 195

Darüber eingehend aul der Hist Vierteljahrschrift I1931I, 415 £&., und
Wolf d, 700 ff
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Schwert für die Rettung un! VvVo Freiheit der Urc. die Katholiken schwer
bedrohten Reformation geschwungen habe: man hat iıhm auch und dies
nıcht 1Ur VOoO  $ katholischer Seite her die dealen Motive abgesprochen
un SsSeinen amp 11 Deutschland imperlalıstischen un nationalwirt-
schafitlichen Gründen erklärenZzu können geglaubt. Die neueren WISSECIM-
schattlıchen Darstellungen führen urchweg Gustav Adol{£s Eingreifen 111
den deutschen Religionskrieg auf el Motivgruppen zugleic zurück:
sowohl für hwedens Ausdehnung und Ruhm WIe für die Beifreiung un:!
rhöhung e11N65Ss Bekenntnisses Deutschland habe Er den Kampf{f mit
den absburgern un ihren Verbündeten aufgenommen ®,

ach allem, was WILr ber Gustav wWwISSCH, 1äßt sich ıin der Tat das
relig1öse Motiv bei seinem ampfe den Kaiser nicht ausschalten.
Aut die Beteuerungen, die einen Erklärungen VOLr un ach der Lan-
dung Pommern seinen Glaubensgenossen machte, wird INa  } großen
er nıcht egen können. Solche Versicherungen en: Rüstzeug SC
vieler Eroberer gehört, und Gustav insbesondere verstand es eister-
haft, die öffentliche Meinung tormen. Droysen we1list uch mıit ec
wiederholt daraut hın, W1e den geheimen Verhandlungen, die demE1n-
greiften vorausSg1ıngsen, die relig1öse Seite fast Sanz zurücktritt. "Trotzdem
bleibt bestehen, daß der önig 81 lutherischen Glauben mıiıt ber-
ZEUSUNG un 1  z  ’ Frömmigkeit: ergeben WAar. Und das Luthertum,
WIe es chweden gepflegt und insbesondere Gustav von

energischen un! unduldsamen V ater, Karl I beigebracht worden WAarT,
rug nıcht die quietistischen ZUüuse des deutschen sich, sondern War
sSseiner Yanzecn gyewaltsamen Geschichte entsprechend propagandistisch und
draufgängerisch”.

Gustav Adolf selber hat Urc die berüchtigten Gesetze VO  ; 1617, die
rüucksichitslos den Katholizismus in chweden ausz  en strebten un
uch bis ZUIN utigen Tod vollstreckt wurden, geze1igt, wessen sıch VO
ıhm die Katholiken versehen hatten?. Man hat oft hingewiesen auf die
Duldung, die der önig ach SsCiNer Eroberung 112 katholischen egenden
geuü habe Diese Toleranz rklärt siıch restlos aus politischen Gründen,

den Verpflichtungen, die PFrankreic gegenüber ngegangen WAar,
und er ugheit, eine Sanz katholische Bevölkerung nıiıcht vrAN  [I1l außersten

reizen. Wie übrigens diese "Toleranz einzelnen aussah daruüber weıiß

Die wirtschaftlichen Beweggründe ZzZu Gustav Adol{fs amp: hat Schätfter
herausgestellt Vorwiegend wirtschaftlich erklären Gustav dolis Deutschlandszug
Fr. Bothe, Die wirtschaftspolitischen Absichten Gustav Adol{fs und Kanz-
lers Deutschland, Frankfurt 19I10, un HrMehring, Gustav Adolf, 1804 Vgl dazu

aul der Hist Vierteljahrschr. a, d,
Soauch die oben genannten Biographen: aul und Wittrock.

Vgl Paul, Gustav 68; Droysen, Gustav Adaoilt 30.
Vgl Paul, Gustav Adolf 124, Wittrock d d 120 £i.; vgl auch Pastor,

Geschichte der Päpste X11 481 Wie N1g Beweiskraft der auch VOaul
wieder beigebrachten (III 69) Anerkennung der Toleranz Gustav Adol{f£s durch
Urban VIII beizumessen ist, ergibt sıch zwingend der anzCcCh Darstellung über
die Haltung des VO Richelieu getäuschten Papstes gegenüber dem chwedenkönig
(Pastor, Gesch Päpste X11l , 423 ££. uü, 460 £.)
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geradedie Geschichte der Gesellschaft Jesu berichten ®, undTat-
sache ist, daß C  CI ber Kirchengüter schonungslos verfügte un!Kirchen-
schätze ach chweden sandte Gustav ar religiöser Hinsicht

ind sSseiner Zeıt: fromm un intolerant, bereit, uch die Watfen ı1n den
Dienst se1ines aubens tellen. Es kannn eın Zweitel SCIN, daß die
Hılterute der Protestanten, WI1e S1C SEeITt dem USDruC des Dreißigjährigen
Krieges wieder ZAUS Deutschland ihn9 tiefen 1INATUC
aut seıin protestantisches Gemuüut gemacht aben, die gewaltsamen Be-
ehrungen ach der Niederwerfung des böhmischen Au{fstandes und den

Siegen der Kaiserliıchen un! der uifstieg der Katholiken
Deutschland iıh als überzeugten Gegner der katholischen Kırche ZUIIX

Gegenschlag angereizt en
jedoch diese Tein konfessionell: instellung ur  u A sıch gereicht hätte, ıh:;

Losschlagen vVETMOSECN, muß doch raglic erscheıinen. Es gab aber
uch starke politische Motive, die ıhn gleiche iıchtung wWI1€eSECN, Motive,
die wieder vieltac mM1t den relıg1ösen Gegensätzen der eıit
hingen un! weıt stand Gustav se1inenm SanNnzch Wesen ach diesen
Beweggründen offen.

Bedeutende staatsmännische Anlagen ehlten ıhm nıcht BewunderungSs-
würdig 1ST, Was für dıe e Entwicklung hwedens geleistet hat
Unter sSseiner Leitung wurde das AarIine un zurückgebliebene and
straff organısıerten, alle Möglichkeiten erschöpfenden, schlagkräfiftigen
Mili:tärmonarchie. Er esa auch für die außere Pol:tik hervorragende
Fähigkeiten. Von stark konstruktiver Phantasıe, übersah mi1t we1item
1Cuch entiernte politische Möglichkeiten die chwächen sSeiner Gegner,
der Staaten un Menschen tuhlte instinktiv un wußte
ane einzuordnen. Das andwer der Diplomatie M1t ihren Ränken Uun!
Listen meınsterte WIie WENISE SEe1INeTr Zeitgenossen Selbst VOTLFr Schritten,
die den amaligen Menschen höchst bedenklich schienen, scheute als
Politiker nıcht zurück nutzte die Türkennot der olen des
Einspruchs nglands un Brandenburgs aus Uun!: hetzte, als Deutsch-
land stand Türken un T’artaren den olen auf den als So sehr sein Vor-
gehen aber HaANZCIl den 1NAruc kühlen Überlegens, kluger Vorbere1-
tung machte, völlıg überwand der taatsmann ıhm den oldaten nıcht
Er konnte das Größte un! plötzlich schwenken. Eine Herren- un
Herrschernatur, manchmal rücksichtslos biıs ZUTC Härte, voll Verachtung
für €es Kleine, ehrgeizig, duldete neben sıch keinen eichen. Das
Schweden VO  [an 1611 mußte olchen Manne eNS, rückständiıg,

einfAußlos SC 6S trıehb iıhn, die Grenzen 9sSeinNnemM V aterland
weıtere Räume un reichere ittel un sıch selbst ein umfassenderes
Herrschergebiet, Erfolge un:Ruhm erwerben.

Und WI1IeG kamen die erhältnisse dieser Veranlagung entgegen! Die
Lage sSCeC1INES Landes ZWanNg iıh VO ersten Tage SC111EI Regierung

Vgl Duhr, Geschichte der Jesuıten den Ländern deutscher Zunge
(Freiburg 1013), namentlıch 4A04 ff.

Belege be1i Onno Klopp, Der Dreißigjährige Krieg 111 (Paderborn 1806),
2060 f 553 5065 USW., und Pastor d., d., 4A55 £.
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handeln, ach und außen sich betätigen.Vor em trıeb iıh: der
char{fe Gegensatz ScC1Nes Hauses dem katholischen Zweige der Wasas
auf dem polnischen hron entscheidenden Schritten. Die KErfolge, die

€e1 CErTanNg, und die Gelegenheiten, die ihm die wildbewegte eıit
des DreißigJjährigen Krieges bot, rıissen iıh: weıter, näher dem großen
Kampfe Z den das Haus absburg un katholischen Verbündeten

protestantischen un! katholischen Gegner führte.
Als Gustav I611I, 1’7 Jahre alt, SeEeInNeEM Vater iolgte, sSein

Tron und der Bestand SC1N€ES Reiches selbst uis schwerste bedroht Die
Dänen, hwedens Erbfeinde, standen 11 an Gleichzeitig er. er
katholische önig SigismundVO  } olen, Vetter, schärfsten Einspruch

Thron{iolge. Dem olen War VOTLr em SC1INES atho-
ischen Bekenntnisses Urc die Revolution VO  ; 15909 Von Gustav Adolfs
Vater die schwedische Krone entrissen worden. Nie hat Sigismund eit
Se1nes Lebens SCiINeN nsprüchen aut Schweden entsagt. 1017, nach der
Beendigung der ämpfe mit den D  anen und Russen, nahm der
schwedische önig die Auseinandersetzung mıit den katholischen Wasas
auf 1€e endete erst 1629, als olen erschöpit en lag

Der siegreiche amp olen, der also aus der Wurzel des konfes-
sionellen Gegensatzes entstanden WAäTrT, mußte Zusammenstoß mit
den Habsburgern führen, un: ZW ar auft doppeltem Wege, auf polı-
tisch-wirtschaftlichen un politisch-religiösen. Gustav (0)] der
schon die Russen ı1 den Jahren 1613 bis 1617 VO der.Ostsee abgedrängt
un! die schwedische Grenze ber Finnland hinaus en vorgetrie-
ben hatte, baute stetig ellung ängs der Küste weiıter aus 1617
setzte siıch fest Kurland 1621 eroberte Rıga, 1625 un 1626 voll-
endete die AngliederungVO  $ Estland un Livland, un och Sommer
1626 andete dem polnischer Lehenshoheit stehenden erzog-
tum Preußen, das dem Kurfürsten VO Brandenburg unterstand, besetzte
die Küstenstriche und riegelte Danzıg, den letzten, olen och ofenen
Hafen ab Er wußte, daß SEiIN eiIn! nahezu wehrlos WaTl, wenn ihn VO
Meere, VO  - der Ein- und Ausfuhr abgeschnitten hatte Vom Bottnischen
Meerbusen bis ZUr Keichsgrenze beherrschte 19858 Schweden die Küsten der
ÖOstsee un beutete Urc die Schiffahrt u88  N

So hatte der rieg olen sıch Aaus Verteidigungskampf der
protestantischen Dynastie CINE unerbittliche Offensive und eiNne poliı-
tische un wirtschaftliche Eroberung des baltıiıschen Meeres verwandelt.
Die längst vorbereitete Besetzung VO  $ Stralsund Jahre 1628, die Um:-
werbung der Hansastädte, besonders Lübecks, und amentlich die rück-
sichtslose ötigung Pommerns un! auerndem iNnscChIu
Schweden LUr die folgerichtige Fortführung des aus dem Kampfe
mit olen erwachsenen Planes der Herrschaft ber die Ostsee 1: Es ist

AÄAuch Paul, der (a a, 11 ı7ıf bestreitet, daß uUS dem Pommern auifge-
ZWungenen Anschlußvertrag VOoO Juli 1630 Eroberungsabsichten autf deutsche
ÖOstseestriche bewiesen werden könnten, raumt WENISE Seiten weıter ein 1779 ,„daß Gustav Adoif VOo  w} Anfang die Absıcht gehabt habe, miıt den deutschen ÖOst-
seeländern dauernde ENSC Fühlung aufrecht ZUuU erhalten“‘ (und ahnlıch I11I ı7f );
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klar, dieser Siegeszug des schwedischenKönigszZu Zusammen-
stoß mit Deutschland un! dessen Kaiser fiühren mußte; denn Nur auf
Kosten des Reiches diese ane durchzusetzen.

Es kam hinzu, die katholischen Habsburger i1n ihrem großen Kampie
die ıhnen entgegentretenden verbündeten, ZUum großen eil rote-

stantıschen ächte dem katholischen olen : Aktivposten iıhrer
Seite erblickten un olen unterstuüutzen trachteten, WIGC umgekehr die
absburg teindliche Gruppe das auifsteigende protestantische Schweden
als natürlichen Heltfer iıhrer aCc ansah on mit dem Abf£fall
Böhmens 1618 beginnen die Versuche der Protestanten, cChweden ZUTFTC
eilnahme dem ampfe den Kaiser bestimmen, un: WUUürTr-
den dringender un dringender, J€ stärker die ellung der Katholiken ach
den Siegen aut den deutschen Schlachtfeldern wurde. Nur das Mißtrauen

Dänemark die Furcht, diesem alten ein: Landes 881 die
an 'r arbeıten, un vielleicht och mehr die Besorgnis, VO  an SC1iNeN pol-
nıschen Plänen abgelenkt Zu werden, hielten Gustav aD früher den
Kampf{ einzugreifen. Er wurde nıiıcht müde, den protestantischen Mächten
Se1n orgehen olen als eınTeilstückdes großen Ringens
Habsburg darzustellen. inmal, 1n Jahre 1623, Warlr bereit un erbot
sich j er Horm, den eldzug 1} Deutschland Zu eröfinen: hattee1
den Hintergedanken, gleicher Zeit den Dänen treffen Die darauf
geschnittenen Bedingungen ber ührten dann diplomatischen
Niederlage des Königs, un! Sta chwedens Christian VO  - Däne-
mark un CINISE niedersächsiıische Stände 111 den rieg den Kaiser
un! holten sich die schweren Niederlagen bei der Dessauer TuCcC un:
be1i Lutter Barenberge (1626)
Je mehr sich jetzt der Kampf Norden VEeETZOS unddie Katholiken
en SCWaANNECH, SO ernster wurde für  - Schweden die Gefahr, oien
e1m Kaiser tatıge en werde. Daß Gustav 1626 gerade 1!
Preußen einhiel wWar ohl ucharın begründet, dem Kriegsschauplatz
näher e1nNn und ©e11 Basıs tür den kommenden Kampf en wollte Die
Niederlage der Dänen be1 Lutter arenberge War für die ac der
Protestanten doch uch ein Gewinn. Eın großes Hindernis für das Ein-
greifen der Schweden War amıt beseitigt. Und nun erschienen auch och
die kaiserlichen Heere n der Seeküste un! traien Anstalten, sich x der
Ostsee testzusetzen. Altere spanische Vorschläge chaffung ÖOst-
seeflotte jetzt greifbare Gestalt Sollten die Schiffe uch
nächst der völligen Niederwerfung Dänemarks dienen, konnten später
uch andere Staaten Verwendung en An der der Schwe-
den, 1111 Seiner Einflußsphäre, stand der katholische Gegner.

In diesem Augenblick die Linien siıch kreuzten, die Kaiserlichen
den schwedischen Ostseeplänen e1iNenNn Riegel vorzusch:eben drohten un

Wiıttrock (a A, 357) ist der Meınung, daß Gustav Adolf VO  b Anfang für
Schweden eiIN1SC beiestigte Orte der Ostsee, darunter Stralsund und vielleicht
Wismar, wollte.

Vgl aul a., d, 155
Ebd
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diekatholischen Mächte olen ernsthaft ZUTC Seite treten begannen,
mußte der Zusammenstoß kommen. 1627 sandte Wallenstein, der als erster
die VOSchweden dem Kaiser un seinen CIQYENECN ehrgeizigen Plänendro-
en! Gefahr durchschaute, dem schwer ringenden Sigismund kaiserliche
Iruppen un 1628 wart Gustav Adol{f ı das VO allienstein elagerteStralsund das ilfskorps,das die bald ihren Wiıllen in eine
schwedische Festung verwandelte. Ohne Kriegserklärung standen Schwe-
den und Kaiserliche sıch seit 1627 schon 1 ampfe gegenüber. on War
Gustav entschlossen, ach sSseiner rt ı kühner Offensive den Gegner,
mit dem der Kampf unvermeidlich geworden WAar, packen; 1111 Dezember
1628 legte dem schwedischen Reichsrat die rage VOT, ob der Krieg

den Kaiser deiensiv oder auft deutschem en führen se1. Ein-
mütig erklärte sich der Rat für des Königs lan Offensive.

Die Landung Deutschland wa  $ also 1628 beschlossen., Wenn ihre
Ausführung och e1in Jahr inausgeschoben wurde, SO lag das dem
Wiıderstande, den olen, urc. die deutsche och einmal auifgetrieben,
in Preußen den Schweden leistete. Für die Katholiken verschlechterte sich
die Lage den Jahren 10629 un 1630 beträchtlic In diese eıt der
unselige Vorstoß Kaiser Ferdinands I1l Mantua, der die Beziehungen
Z Frankreich heillos vergiftete, fierner das Restitutionsedikt, das die Pro-
testanten och mehr verbitterte un die Katholiken NnUur entzweite, und
ndlıch die VO  - denFürsten auch den katholischen dem Kaiser ab-
genötigte Entlassung Wallensteins un Verringerung der kaiserlichen
AÄArmee.
Gerade in den agen, da 1a in Regensburg ber die Entfernung des

riedländers herumstritt, andete Gustav mıiıt o1e]  ®} Mannn 1ı— Pom:-
Mern, Juli 1630 Die Gründe, die iıh: herbeigeführt, der
Hauptsache die gleichen, die ıhn schon 1628 ZUIn Kingreifen bestimmt
hatten: wollte sSeinen Glaubensgenossen, deren Lage Urc das Restitu-
tionsedikt och schlechter geworden Wal, helfen, den Kaiser VO  e der ÖOst-

unddem Meere verdrängen un sich selbst ort eue un bleibende
Stützpunkte verschaffen, dadurch baltıschen ane weiter Aa US-
zuiühren, die habsburgisch-polnische Bedrohung SC1NeS Hauses un CAWe-
ens beseitigen und auernden Einfluß auf die Gestaltung der relıg1ösenEntwicklung Reiche erlangen.

Bei diesen Kriegszielen ist Gustav späater nıcht stehen geblıebenMit den wachsenden Erfolgen wuchsen uch Ansprüche Es 1ist nıcht
leicht, einzelnen diese wechselinden Pläne herauszustellen: die Verträge,Besprechungen, Friedensentwürfe USW., US denen S1e entnommen werden
müssen, sind oft Urc militärische Uun: diplomatische Notwendigkeitendes
Augenblicks verdunkelt und geben er nicht ohne weiteres das, Was der
König sıch Jeweils als endgültig dachte Vergegenwärtigen WITLT uns
nächst ı Sanz großen mrissen den Verlauf der Ereignisse.

Gustav tand seitens der Protestanten Deutschlands nıcht die Auf-
Das Folgende der Hauptsache nach den eingehenden Untersuchungen auls

über die Kriegsziele Gustav Adolfs 280 111 wiederholt genanntenWerkes.
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nahme, die ohl erwarte hatte Von allgemeinen Erhebung
SsSCcCiNer Seite War keine Rede; 1LUFr wenige un unbedeutendeReichsstände
schlossen sich ihm $ Pommern mußte mit starkem TUC cChwe-
ens Führung ZWUNSCH werden. Der EINZISE bedeutendere Staat Inner-
deutschlands, der sıch Ireiwillıg Seite stellte, War Hessen-Kassel.
Kursachsen un Brandenburg, auft die 68 Gustav besonders ankam,
zeigten ganz fien iıhr Mißtrauen den önig OC1111 April 1631

die deutschen Protestanten auft dem Leipziger onvent wiıllens, be-
waffnete Neutralıtät beobachten.

So War der schwedische Herrscher tast das Jahr ach SECECiIiNeTr

Landung keineswegs ungefährlichen Lage, zumal CT längere eit
uch ohne VO Ausland 1e Erst 2 Januar 1631 wurde das
Bündnis MmMi1t FErankreich geschlossen, das ıhm reichere Geldmuittel zufiührte,
Uun!: es edurite se1ines HaANZCN milıtärischen und organısatorischen Ge-
schickes, Pommern sıch festzusetzen un! langsam verstärken. Die
Eroberung Magdeburgs gl Maı 1631 vermochte nıcht verhindern.
Danach ber den Brandenburger, den schon mancherle1 Le1i-
stungen genötigt hatte, ZUu vollen NSCHIU. Sachsen wandte sıch iıhm Z
als 111y u15 SeinNner Neutralı:tät herauszuzwingen suchte. 17 Sep-
tember kam ZUr acC be1 Breitenfe bei Leipzig, der der eld-
err des aisers un der katholischen Liga, der Sieger 11} hundert Schlach-
ten, geradezu vernichtend geschlagen wurde

Bis diese eıit 1€e€ Gustav WI1IC Verträge mit den eut-
schen Bundesgenossen ZCIHCN, be1 den alten Kriegszielen. Nur VO den
Ständen der Küste verlangte auernden und ENSETCN NsSsCHIU be1
den übrigen forderte Unterordnung Kriegsiührung un Ge-
stellung VO  e} Kriegsmitteln bis ZU endgültigen Austrag des SaNZCHl Stre1-
tes mit den Katholiken
Urc den Sieg VO  = Breitentfie stand Gustav Deutschland offen.

Es begann sein großer riumphzug Urc. das €e1iIcl ber Thüringen
ruckte die alten Stittslande al Maın un: eın Würzburg, rank-
turt Mainz kamen Jahresende and Auft 11161 Wege

ıhm Mitkämpfer reiche Landschaften lıeferten seinem Heere
€es ährend die Liga zerfiel wuchs sSeıin Heer auf 99 OQOO Mann

Die geistlıchen Gebiete nahm er 11 Besitz un unterstellte S1C schwe-
discher Verwaltung Im März TaC we1ıliter en aut Nürn-
berg, Donauwörth Ulm sahen ı3: 11 ihren Mauern UumsS0oNnNsSt suchte 111y
ıhm be1 Raın den Übergang ber den ecch un den 1NDruC Bayern

wehren. Der STCISE eld empfing 1er die 1C unde, un
16 Mai ZO$ der schwedische önig die bayrische Hauptstadt e1M,: Un-
glau  iches hatte binnen sieben onaten vollbracht

Die Machtstellung, die Gustav seit dem Tag VO  a Breitentie CI-

ang hatte, mußte be1 Manne wI1e iıhm fast notwendig den Wunsch
wecken, S1€ dauernd gestalten; Gründe leßen sich aiur auch
beibringen. In der Tat ZEISEN die Bündnisverhandlungen hwedens mit
den protestantischen Reichsständen seit dem ausgehenden Jahre 1632
SaNZCN die ichtung, dıie Stelle vorübergehender Kriegsverbindungen
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dauernde setzen. Als der König el auf Bedenkenun Wiıderstände
beiden Fürsten stieß, begnügte sich fürs erste mit reinen Militärkonven-
tionen. Die endgültige Regelung ı SECiINeEIN Sinne erwartete VO späteren
allgemeınen Verhandlungen. Die- ıhm betreiten protestantischen Ge-
biete betrachtete VO  - vornherein als cAhweden CNg verpfilichtet g—
legentlich als ıhm zustehenden Besitz ahnlich den eroberten geistlichen
Gebieten, ber die frei verfügen können me1ınte. In Cc1iNeImn Geiste
reifte der Plan, irgend Form die protestantischen Stände Deutsch-
an schwedischer Führung milıitärisch starken Einheit
sammenzuschließen. ecen dieser Art agen der uft Be1 den Bespre-
chungen über den Hrieden den Protestanten 11 W inter 1631 auf
1632 sSind S16 wıederholt Zum USCdruc gebrac worden.

Die Ereignisse, die dem Siegeszug Urc Deutschland folgten und die
dem önig zeigten, daß se1in Werk och keineswegs ber alle eiahren
hinaus Waäl, 11UTX geeignet, diese edanken verdichten. ährend
die Schweden Bayern einbrachen, War allenstein wieder 1 eld
schienen. Die Gefahr Trat zeitweise e1IN, die Sachsen, die aus Böh-
iIinen hinaustrieb VO  } dem schwedischen Bündnıis abhielen Eijlends rückte
Gustav nordwärts, den Friedländer auft sıch ziehen doch
dieser War schon auf dem arsch en Bei urnberg agen sich
die beiden Gegner i]  S, Stellungskrieg gegenüber, hıs das ausgeplünderte
and die Heere nıcht mehr ernähren konnte.

In diese eıit fallen Außerungen, die ZEISCN, WIC der Plan des protestan-
tischen Bundes be1i dem önig gereift WAäar. Den ürnbergern erklärte
Gustav (o)] daß = en des Reiches einNne selbstänndige protestan-
tische Organisation mi1t eigener Wehrmacht un CISCNET Rechtsprechung

schwedischer Leitung eschafien werden Ahnlich sprach
sich Dresden Abgesandter, der Pfalzgraf August, be1 der Erörte-
rung der Friedensziele aus, Daß solche ane die Reichsverfassung
mußten, hat Gustav doch ohl selber herausgefiühlt; enn den Nürn-
bergern ber 1e mi1t seinem der Verfassung Deutschlands .

nıcht zurück Be1i diesen Gelegenheiten amen auch die VO ihm geplanten
territorialen AÄnderungen ZUTFXT Sprache chweden beanspruchte Pom:-
imern als Reichslehen un die Verifügung ber die eroberten Stitts] der.
In Friedensentwurt den ach dem INArCrSC VO  } ürnberg
allenstein sandte, hat er dargelegt, WI1Ie die Verwendung dieser Beute
sich dachte sollte ZUr Auifteilung Bundesgenossen g —-
langen. allenstein selber bot ürzburg . In diesemEntwurf wurde

anderem uch die Auihebung des Restitutionsedikts un die eli-
gionsfreiheit tüur die Lutheraner i111 katholischen Landen gefordert.

Monate hatten sich die beiden Heere SESCHNUübergelegen, ohne daß 65 ZUTT

offenen Feldschlach: gekommen Warl, jetzt, S16 iortgezogen 57 Zuhm 24

Wallenstein Norden, Gustav en prallten S1e
unerwartet rasch auteinander Wieder War Sachsen, das der
kaiserliche General rückte, un das schützen der Schwede erum
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schwenkte. I YTageVOr dem ampfe bei Lüutzen hatte Gustav Adol£ noch
einmal ange Beratungen mıit demKanzlerOxenstjerna. Johaul schließt
aus den Instruktionen, die das rgebnis der BesprechungenarcNn, der
KSÖoN18 amals sıch ber diıe Unmöglichkeit, innerhalb des alten Reiches
den protestantischen und verwirklichen, klar BEWESECN se1in un
C11 staatlıche Neuschöpfiung ZUr Verbindung Schwedens un der eut-
schen Protestanten 1 Auge fassen begonnen habe z  1e sich
einzelnen diesen Neubau gedacht habe, se1 unbekannt Dem önig
schwebte ohl Ee1N€E Bundesstaat, gebi  € aus Schweden samt Seinen
Nebenländern un Norddeutschlan VOLr ugen, also yel schwedisch-
deutscher Großstaat gelagert die ÖOstsee. Die ellung Schwedens
gegenüber den eutschen Hursten soilte zunächst Urc die Erwerbung
Pommerns un! vielleicht auch Mecklenburgs gefestigt werden. Dazu
plante Gustav eine Verbindung Schwedens mi1t randenburg Urc
die Heirat der Ihronfolgerin Christine mi1it dem Kurprinzen Friedrich
Wiılhelm, dem spater Großen Kurfürsten. Der Tod önig Gustav Adol{f£s
auftf dem utigen Schlachtfel VO  - Lützen hat en diesen Hoffnungen
un! Entwuüurien ein Ziel gesetzt.
Es ist die rage geste worden, ob Gustav Adolis od ı1n diesem ugen-

1iC SC  8 großer ane egen oder ein Unheil für Deutschland SCWESCH
15  e TieCdric V, chHi1ıllier urteilte VOLr bald 140 Jahren 1in „Geschichte
des Dreißigjährigen Krieges „ Es War nıiıcht mehr der ter Deutsch-
ands, der be1 Lützen sank die wohltätige sSe1iner auibahn hatte
Gustav Adolt geendigt un! der groößte Dienst, den der Preiheit des
Deutschen Reiches och annn 1S5Tt sterben.‘‘ Der neueste Be-
schreiber Lebens, Johannes aul 9 daß deutsche Katholiken
und Protestanten sıch doch weniı1igstens 1n Urteil ber des Königs Stel-
lJung Deutschland EINISCNHN könnten, un als olches gilt ihm daß Gustav

jel fruh gestorben und es für Deutschland Unglück
SEWESCH SCI, in der VO ihm BEWIESCHNECN Entwicklung aufgehalten worden
zı SsSein Was Johannes aul dem WILr bisher manchmal folgen konnten,
ZUI Beweise aiur anführt, 1St SOo einse1t1g protestantisch gesehen un!
wissenschaftlich aniechtbar, daß CT einen Katholiken damıit einer Me:i-
Nung kaum ekehren wird.

Uns bedünkt, daß Gustav Adol{£fs lan ösung des protestan-
tischen Volksteils dem esamtvo un dessen Angliederung i
iremdes, wenn uch stammverwandtes olk der deutschen Nation ZU;
Unhe:il ‚gereic hätte Schwere Kämpfife un unsere inigung uns
nıiıcht erspart geblieben, oder aber die beiden Volksteile auseinander-
gewachsen ZU Schaden für esamtdeutschland Nur wWer die getrennten
Kontessionen 111 Liebe zusammenführt, Deutschland Wir atho-
en sind bereit an Gustav das menschlich TO anzuerkennen,
Se1ine Absıichten ZUu wüurdigen, aber SEeEINEN 1INDCruC 1 Deutschland seinen
und MmMit Frankreich den Kaiser, ane auf Zerreißung
des Reiches können WITLr als Deutsche un als Katholiken 1Ur eklagen

16 881 129 ff uch nde 18 a I11 148 ff


